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Ist das nicht schon ein 
Grund, auf die Straße 
zu gehen und eine 
anarchistische, radikale 
Gruppe zu gründen?  
Ein Gespräch mit der Regisseurin Pınar Karabulut

Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 

Karten: www.deutschestheater.de 
Theaterkasse: +49 30 284 41 225

betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART
KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart
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Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 
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Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 
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jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 
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hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 
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und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART
KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart
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Ist das nicht schon ein 
Grund, auf die Straße 
zu gehen und eine 
anarchistische, radikale 
Gruppe zu gründen?  
Ein Gespräch mit der Regisseurin Pınar Karabulut

Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART
KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart
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Ist das nicht schon ein 
Grund, auf die Straße 
zu gehen und eine 
anarchistische, radikale 
Gruppe zu gründen?  
Ein Gespräch mit der Regisseurin Pınar Karabulut

Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 

Karten: www.deutschestheater.de 
Theaterkasse: +49 30 284 41 225

betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart



Gender Trouble Mythos RAFQueens of PopRoyal Catwalk

DT BÜHNE

MIT 
Katrija Lehmann 
Daria von Loewenich 
Abak Safaei-Rad 
Caner Sunar 
Regine Zimmermann

AUFFÜHRUNGSDAUER → ca. 1 Stunde 15 Minuten,  
keine Pause
AUFFÜHRUNGSRECHTE → Rowohlt Theater Verlag, 
Hamburg
PREMIERE → 28. Februar 2024, DT Bühne 

Für das Make-up der Darsteller:innen wurden MAC-Produkte verwendet.

 

IMPRESSUM
HERAUSGEBER Deutsches Theater Berlin, Schumannstr. 13a, 10117 Berlin  
INTENDANTIN Iris Laufenberg GESCHÄFTSFÜHRENDE DIREKTION N.N. INHALT UND 
REDAKTION Sarah Maree, Daniel Richter KOMMUNIKATION Vera Barner, Carol Corellou 
GESTALTUNG betterbuero FOTOS © Eike Walkenhorst TITELSEITE Regine Zimmermann, 
Abak Safaei-Rad PLAKATSEITE Ensemble TEXTNACHWEISE Textbeiträge von Daniel 
Richter. Zitate aus: Stefan Aust: Der Baader Meinhof Komplex. München 1998. / Elfriede 
Jelinek: Ulrike Maria Stuart. Hamburg 2015. / Elfriede Jelinek: Ich als Totenausgräberin. 
JELINEK[JAHR]BUCH. Elfriede Jelinek Forschungszentrum 2012  DRUCK UND HER-
STELLUNG Elbe  Druckerei Wittenberg GmbH, gedruckt auf 100% Recyclingmaterial 
REDAKTIONSSCHLUSS 22. Februar 2024 

REGIE Pınar Karabulut
BÜHNE Michela Flück
KOSTÜME Claudia Irro
MUSIK Daniel Murena
LICHT Cornelia Gloth
DRAMATURGIE Daniel Richter

REGIEASSISTENZ UND ABENDSPIELLEITUNG 
Elisabeth Schrödter BÜHNENBILDASSISTENZ 
Korbinian Schütze KOSTÜMASSISTENZ 
Anna Weidemann INSPIZIENZ Kathrin 
Bergel SOUFFLAGE Martina Jonigk THEATER-
PÄDAGOGIK UND VERMITTLUNG Timo Staaks 
TECHNISCHE EINRICHTUNG Thomas 
 Lachmann KONSTRUKTION Lars  Postmann 
TON Martin Person, Matthias Lunow 
REQUISITE Carsten Raatzsch GARDEROBE 
N.N. MASKE Franziska Becker, Julia Berten, 
N.N. REGIEHOSPITANZ Leni Klakow BÜHNEN-
BILDHOSPITANZ Colin Caspar Willekes 
KOSTÜMHOSPITANZ Ellen Schäfer DRAMA-
TURGIEHOSPITANZ Sarah Maree ÜBERTITEL 
(PANTHEA) Benjamin Eggers-Domsky (EIN-
RICHTUNG) Gitta Honegger (ÜBERSETZUNG)

TECHNISCHER DIREKTOR Olaf Grambow 
PRODUKTIONSLEITUNG Herbert Lines-
Weber AUSSTATTUNGSLEITUNG Kathrin 
Frosch LEITUNG BÜHNENTECHNIK Jörg 
Luxath LEITUNG BELEUCHTUNG Robert 
Grauel LEITUNG TON- UND VIDEOABTEILUNG 
Marek Sawitza LEITUNG REQUISITE Jens 
Thomas Günther LEITUNG KOSTÜM UND 
GARDEROBE Sabine Reinfeldt LEITUNG 
MASKE Andreas Müller HERSTELLUNG 
BÜHNENBILD UND KOSTÜME Werkstätten 
des Bühnenservice der Stiftung Oper in Berlin

Ist das nicht schon ein 
Grund, auf die Straße 
zu gehen und eine 
anarchistische, radikale 
Gruppe zu gründen?  
Ein Gespräch mit der Regisseurin Pınar Karabulut

Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 

Karten: www.deutschestheater.de 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart

Gender Trouble Mythos RAFQueens of PopRoyal Catwalk

DT BÜHNE

MIT 
Katrija Lehmann 
Daria von Loewenich 
Abak Safaei-Rad 
Caner Sunar 
Regine Zimmermann

AUFFÜHRUNGSDAUER → ca. 1 Stunde 15 Minuten,  
keine Pause
AUFFÜHRUNGSRECHTE → Rowohlt Theater Verlag, 
Hamburg
PREMIERE → 28. Februar 2024, DT Bühne 

Für das Make-up der Darsteller:innen wurden MAC-Produkte verwendet.

 

IMPRESSUM
HERAUSGEBER Deutsches Theater Berlin, Schumannstr. 13a, 10117 Berlin  
INTENDANTIN Iris Laufenberg GESCHÄFTSFÜHRENDE DIREKTION N.N. INHALT UND 
REDAKTION Sarah Maree, Daniel Richter KOMMUNIKATION Vera Barner, Carol Corellou 
GESTALTUNG betterbuero FOTOS © Eike Walkenhorst TITELSEITE Regine Zimmermann, 
Abak Safaei-Rad PLAKATSEITE Ensemble TEXTNACHWEISE Textbeiträge von Daniel 
Richter. Zitate aus: Stefan Aust: Der Baader Meinhof Komplex. München 1998. / Elfriede 
Jelinek: Ulrike Maria Stuart. Hamburg 2015. / Elfriede Jelinek: Ich als Totenausgräberin. 
JELINEK[JAHR]BUCH. Elfriede Jelinek Forschungszentrum 2012  DRUCK UND HER-
STELLUNG Elbe  Druckerei Wittenberg GmbH, gedruckt auf 100% Recyclingmaterial 
REDAKTIONSSCHLUSS 22. Februar 2024 

REGIE Pınar Karabulut
BÜHNE Michela Flück
KOSTÜME Claudia Irro
MUSIK Daniel Murena
LICHT Cornelia Gloth
DRAMATURGIE Daniel Richter

REGIEASSISTENZ UND ABENDSPIELLEITUNG 
Elisabeth Schrödter BÜHNENBILDASSISTENZ 
Korbinian Schütze KOSTÜMASSISTENZ 
Anna Weidemann INSPIZIENZ Kathrin 
Bergel SOUFFLAGE Martina Jonigk THEATER-
PÄDAGOGIK UND VERMITTLUNG Timo Staaks 
TECHNISCHE EINRICHTUNG Thomas 
 Lachmann KONSTRUKTION Lars  Postmann 
TON Martin Person, Matthias Lunow 
REQUISITE Carsten Raatzsch GARDEROBE 
N.N. MASKE Franziska Becker, Julia Berten, 
N.N. REGIEHOSPITANZ Leni Klakow BÜHNEN-
BILDHOSPITANZ Colin Caspar Willekes 
KOSTÜMHOSPITANZ Ellen Schäfer DRAMA-
TURGIEHOSPITANZ Sarah Maree ÜBERTITEL 
(PANTHEA) Benjamin Eggers-Domsky (EIN-
RICHTUNG) Gitta Honegger (ÜBERSETZUNG)

TECHNISCHER DIREKTOR Olaf Grambow 
PRODUKTIONSLEITUNG Herbert Lines-
Weber AUSSTATTUNGSLEITUNG Kathrin 
Frosch LEITUNG BÜHNENTECHNIK Jörg 
Luxath LEITUNG BELEUCHTUNG Robert 
Grauel LEITUNG TON- UND VIDEOABTEILUNG 
Marek Sawitza LEITUNG REQUISITE Jens 
Thomas Günther LEITUNG KOSTÜM UND 
GARDEROBE Sabine Reinfeldt LEITUNG 
MASKE Andreas Müller HERSTELLUNG 
BÜHNENBILD UND KOSTÜME Werkstätten 
des Bühnenservice der Stiftung Oper in Berlin

Ist das nicht schon ein 
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zu gehen und eine 
anarchistische, radikale 
Gruppe zu gründen?  
Ein Gespräch mit der Regisseurin Pınar Karabulut

Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart
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Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart
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Ist das nicht schon ein 
Grund, auf die Straße 
zu gehen und eine 
anarchistische, radikale 
Gruppe zu gründen?  
Ein Gespräch mit der Regisseurin Pınar Karabulut

Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart
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Ist das nicht schon ein 
Grund, auf die Straße 
zu gehen und eine 
anarchistische, radikale 
Gruppe zu gründen?  
Ein Gespräch mit der Regisseurin Pınar Karabulut

Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART
KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart
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Elfriede Jelinek hat „Ulrike Maria Stuart“ im Jahr 2006 

geschrieben, wenige Monate vor dem 30. Gedenkjahr 

des Deutschen Herbstes. Nun sind gut 50 Jahre seit den 

Anfängen der terroristischen Gruppierung vergangen. 

Wieviel Gegenwart steckt noch in Jelineks Text?

 Aktuell befinden wir uns leider in sehr sensiblen Zeiten 

in Deutschland. Oft heißt es, wir müssten aufpassen, weil 

ein Rechtsruck bevorstünde. Wir sind jedoch, meiner Mei-

nung nach, bereits mittendrin. Die politische Lage lässt 

Jelineks Text damit aktueller werden als uns recht ist. 

Potenziert durch den Standort des Deutschen Theaters, 

quasi in unmittelbarer Nähe des Regierungszentrums, 

untersuchen wir die politischen Fragen, die sich bereits 

mit der RAF gestellt haben und die wir uns wieder stellen 

müssen: Wann ist zum Beispiel Widerstand politisch und 

wann ist er Terrorismus? Was ist eine politische Aktion 

und was bedeutet es heute, politisch zu sein? Wann muss 

ich als Zivilbürger:in mein politisches Engagement in 

Taten umsetzen und was bedeutet das für die gesamte 

Gesellschaft? 

Aktuell ist auch die Frage nach den Formen der Legi-

timation von Gewalt. So ist auch Sprache ein Akt der 

Gewalt, wenn zum Beispiel der Bundeskanzler ganz kon-

kret sagt, es müsse mehr abgeschoben werden. Oder 

gewisse Gruppen ihren Hass in den Bundestag hinein-

tragen und damit den vor sich hin köchelnden Hass in 

diesem Land potenzieren. Ist das nicht schon ein Grund, 

auf die Straße zu gehen und eine anarchistische, radi-

kale Gruppe zu gründen? Es ist spannend und leider 

traurig, dass Jelineks Text von 2006 so an Aktualität 

gewinnt in Deutschland. 

Dies ist deine erste Inszenierung eines Jelinek-Textes. 

Wie sind deine Erfahrungen mit ihrer Schreibweise? 

Das Interessante an Jelinek ist, dass sie sehr asso-

ziativ arbeitet, dass sie sich ein Thema vornimmt und 

aus diesem Thema unzählige neue Themen entwickelt. 

Diese assoziativen Sprachräume sind inszenatorisch 

natürlich auch sehr spannend, weil sie Welten eröffnen, 

die je nach Rezipient:in anders aufgenommen werden. 

Das Leben ist ja auch nicht nur etwas Einschichtiges, 

es hat verschiedene Schichten und Layer, die unsere 

Wahrnehmung, unsere Lebensrealität als Menschen 

ausmachen.

 

„Die Frau ist eben nicht in der gleichen Weise in der 

Welt wie der Mann (…), wenn Frauen Geschichte 

machen wollen“, hat Jelinek in Bezug auf „Ulrike Maria 

Stuart“ einmal notiert. Welche Bedeutung hat es für 

dich, dass die Protagonistinnen des politischen Kamp-

fes zwei Frauen sind?

Für mich sind Protagonistinnen des politischen 

Kampfes immer Frauen*. Wir können in der Kultur-

geschichte der Menschheit sehen, dass Frauen* vorne 

stehen, wenn es um politische Kämpfe geht. Sei es in 

der Vergangenheit, sei es jetzt in der Gegenwart – und 

in der Zukunft wird es weiterhin so sein. Es sind Män-

ner, die Frauen* aus den Geschichtsbüchern streichen 

oder diese durch patriarchale Praktiken gesellschaftlich 

unterwerfen. Ohne die Kraft und das politische Engage-

ment von Frauen* und deren Aktivismus würden wir nur 

in Kriegen versinken und die Länder hätten sich schon 

längst gegenseitig zerbombt. Wir brauchen in der Politik 

mehr Frauen*, welche wahrhaftig feministische Politik 

Dead Women Walking 
Daniel Richter

Das Theater von Elfriede Jelinek ist Beschwörungs-

theater. Und diesmal gräbt die nobelpreisgekrönte 

Totenausgräberin mit ihrem Sprachwerkzeug im Schutt 

der deutschen Nachkriegsgeschichte und beschwört 

die Gespenster der Terrorköniginnen der Roten Armee 

Fraktion herauf: Ulrike Meinhof und Gudrun  Ensslin, 

die neben Andreas Baader zu den führenden Köp-

fen der ersten Generation der RAF gehörten. Die 

linksterroristische RAF hatte in den 70er Jahren den 

bewaffneten Kampf gegen einen Staat aufgenommen, 

der mit seiner nationalsozialistischen Vergangenheit 

nicht gebrochen hatte. Zahlreiche Nazis waren in der 

jungen Bundesrepublik weiterhin in Regierungskreisen, 

Sicherheitsbehörden und der Justiz tätig. Im Untergrund 

hatte die Journalistin Ulrike Meinhof, die zur Symbol-

figur der deutschen Linken geworden war und als intel-

lektuelle Denkerin der Bewegung galt, zusammen mit 

Gudrun Ensslin und Andreas Baader die RAF gegründet. 

Eine Terrorwelle erschütterte Deutschland durch eine 

Serie von Banküberfällen, Einbrüchen und Bomben-

anschlägen auf Kaufhäuser, Medienkonzerne und militä-

rische Einrichtungen. Wenn sich die RAF nach 28 Jahren 

auch selbst in die Geschichte entlassen hat, so lebt 

der Mythos um ihre Gruppierung bis in die Gegenwart 

fort. Mediale Inszenierungsstrategien wurden gezielt zur 

Heroisierung und zur Verklärung terroristischer Gewalt 

eingesetzt, um sich medienwirksam zu Pop-Ikonen 

eines linken Terror-Spektakels zu stilisieren.

Now it’s showtime!
Elfriede Jelineks Stück Ulrike Maria Stuart setzt an 

diesem Punkt an, indem sie den popkulturellen Mythos 

RAF aus kritischer Distanz dekonstruiert und das 

Wieder einmal beschwört Elfriede Jelinek die 

Gespenster der Vergangenheit herauf. In Anklang an 

Schillers Drama Maria Stuart treffen die schottische 

Herrscherin Maria Stuart und ihre englische Konkur-

rentin Elisabeth I. zum Königinnenstreit über die Deu-

tungshoheit in der Geschichte und die (Un-)Möglichkeit 

politischen Handelns zusammen. Überblendet werden 

Schillers Königinnen von den Ikonen des linken Terrors: 

Ulrike Meinhof als Maria Stuart und Gudrun Ensslin als 

Elisabeth I. Die Justizvollzugsanstalt Stammheim und 

der englische Kerker werden zum tödlichen Kampfplatz 

der Emanzipation, zur politischen Bühne von Geschlecht 

und Macht. Ein vielstimmiges Spiel um politische Verant-

wortung beginnt, bei dem die Konturen der historischen 

Vorlagen verwischen. Die Stimmen von Ulrike Meinhof 

und Elfriede Jelinek verschmelzen im Nachdenken über 

politisches Schreiben als Auslöser für gesellschaftli-

che Veränderung. Das Kopfkino der Ulrike Maria Jelinek 

beginnt: ein Horrortrip durch die Gothic-Kulissenwelt in 

der Geisterbahn der Geschichte. 
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betreiben und nicht das Patriarchat rekonstruieren und 

reproduzieren, um eine neue Wählerschaft zu gewin-

nen. Mir ist es wichtig, auch in meinen Inszenierungen 

Frauen* den Raum auf der Bühne zu geben. Sie sollen 

selbstbestimmt handeln. Das ist das Spannende an 

diesem Stück, dass zwei Königinnen aufeinandertreffen 

und sich spielerisch einen Schlagabtausch liefern. Sie 

lieben und sie hassen sich. Sie erkennen sich selbst im 

System und schauen mit neuem Blick aufeinander. Die 

Königinnen verhandeln das patriarchale Machtsystem 

und dessen Scheitern in ihrem Schlagabtausch – 

immer und immer wieder und mit großer Chuzpe. 

 

Als du geboren wurdest, befand sich die dritte Genera-

tion der RAF bereits in ihrer Auflösungsphase. Was ist 

vom Mythos der RAF geblieben?

Als Kind der 1990er und 2000er Jahre habe ich 

über die RAF in der Schule in Westdeutschland nichts 

gelernt. Sie war nur eine Randnotiz. Dabei ist das ein 

wichtiger Moment der deutschen Geschichte und der 

immer wieder auftauchenden Identitätskrise Deutsch-

lands seit 1945. Die mangelnde Aufarbeitung der 

eigenen Geschichte in Deutschland führt zu einer Fehl-

interpretation des politischen Ichs. Politisierung funk-

tioniert hier oft durch Radikalisierung und dem daraus 

folgenden Hass. So haben sich sogar die zweite und 

dritte Generation der RAF im Laufe der Jahre immer 

mehr vom intellektuellen Diskurs verabschiedet und 

sich einer Radikalität mit Mord und Totschlag bedient, 

die genauso aus der rechten Ecke kommen könnte. 

Dabei kann Deutschland doch auch anders – so, wie 

es uns erst kürzlich um die 200.000 Menschen auf der 

Demonstration in Berlin und noch viele mehr im ganzen 

Land gezeigt haben. 

ULRIKE MARIA 
STUART
KÖNIGINNENDRAMA VON ELFRIEDE JELINEK

Scheitern der linken Revolutionär:innen spöttisch 

entlarvt. Jelinek zitiert Erinnerungsmomente aus dem 

Leben von Ulrike Meinhof aus den Jahren 1970-1976: 

das Abtauchen in die Illegalität nach der  gewaltsamen 

Befreiung Andreas Baaders, den Anschlag auf den 

Springer-Verlag, die „Mai-Offensive“ und die darauf-

folgende Großfahndung durch die „Operation Wasser-

schlag“, die Festnahme Gudrun Ensslins in einer 

Hamburger Boutique, die Isolationshaft im Hochsicher-

heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart-Stammheim, 

den Hungerstreik, der Zerfall des Trios Baader, Meinhof, 

Ensslin durch die Konkurrenz zwischen den Frauen um 

den Führungsanspruch, den Selbstmord Meinhofs durch 

Erhängen in ihrer Gefängniszelle sowie Sartres Besuch 

bei Andreas Baader in Stammheim. Doch Jelineks Aus-

einandersetzung ist keine historisch verbürgte Analyse 

der Entstehung der Gruppe und ihrer Ideale, sondern 

literarische Geschichtsfiktion. Dazu greift sie auf Fried-

rich Schillers Drama Maria Stuart (1800) zurück und 

überlagert die linken Terror-Königinnen Ulrike Meinhof 

und Gudrun Ensslin mit den Königinnen Elisabeth I. von 

England und Maria Stuart, Königin von Schottland. Eli-

sabeth hat Maria wegen ihrer Ansprüche auf den engli-

schen Thron gefangen nehmen lassen, hadert aber mit 

der Unterzeichnung ihres Todesurteils. In der Schlüssel-

szene des Dramas, in der sich die beiden Königinnen 

treffen, vereitelt Maria ihre Begnadigung, indem sie 

Elisabeth beleidigt. Ein verbaler Schlagabtausch der 

streitenden Königinnen setzt ein, der Maria am Ende 

den Kopf kosten wird. Bei Jelinek wird der englische 

Kerker zur Stammheimer Zelle, in der Maria als Ulrike 

und Elisabeth als Gudrun zu einem wechselseitigen 

Spiel der Verstellungen um die Führungsrolle in der RAF 

aufeinandertreffen. Ironisch kommentiert Jelineks Text 

die Vergeblichkeit der Revolte, die weder eine Erlösung 

aus dem bestehenden System noch neue Bilder 

erwirkt hat. Selbst die linksterroristischen Königinnen 

als Frauen an der Macht reproduzieren patriarchale 

Herrschaftsmuster. Jelinek schreibt keine klassischen 

Figuren. Es sind ,sprechende Kadaver‘, in deren Körper 

sie Biografisches, Versatzstücke aus den Kassibern der 

RAF, Dokumentarisches aus Stefan Austs Der Baader 

Meinhof Komplex, Kommentare, Diskurszusammen-

hänge, Zitate und Sprachspiele einlagert. Die zur Einheit 

gemorphten Ulrike/Maria und Gudrun/Elisabeth sind 

Assoziationsfiguren. Die Frage, was aus der linken Revolu-

tion geworden ist, hallt gespensterhaft durch das Stück. 

Das Vergessen tötet das Gedächtnis
Jelinek ist bekennender Fan von Horrorfilmen der 

60er, 70er Jahre, als das Zombie-Image vom Bildvorrat 

der Popkultur geprägt wurde. Durchgängig arbeitet sie 

in ihrem Werk mit den ästhetischen Mitteln des Horror-

Genres: Pathos, gnostische Rituale, Trivialität von Por-

nos oder blutrünstigen splatter movies. Jelinek verleiht 

der Wiederkehr des Verdrängten eine Zombie-Silhou-

ette, um sich über das Genre mit dem Fortbestehen des 

Faschismus auseinanderzusetzen. In ihrer Literatur ste-

hen die Opfer des Faschismus als Untote wieder auf, um 

im Sprechen gegen das kulturelle Vergessen erinnert zu 

werden. Bei Jelinek treten sie indirekt über die Wieder-

gänger der RAF ins Leben, die Kinder der NS-Generation, 

die angetreten waren, dem Fortleben des Faschismus 

ein Ende zu bereiten. Die Ablehnung der terroristischen 

Mittel steht ambivalent der Sehnsucht nach einem lin-

ken Korrektiv gegenüber. Die RAF hat die Verantwortung 

für ihr Erbe verspielt, indem sie rechte Gewalt mit linkem 

Terror erwiderte. Offen bleibt: Was machen eigentlich die 

Enkel- und Urenkelkinder der NS-Generation?

Den kompletten Text finden Sie hier 

https://www.deutschestheater. de/

programm/produktionen/ulrike-maria-stuart


